
Der Mansonmotor 
 
Der Mansonmotor wurde 1952 von A.D. Manson erfunden. Er beinhaltet nur einen Kolben, der 
allerdings gestuft ist. Dieser Stufenkolben fungiert als Verdrängerkolben und Arbeitskolben 
gleichermaßen. Über seitliche Schlitze oder Bohrungen wird (ähnlich wie beim Zweitakter Ottomotor) 
an den Totpunkten Luft von außen angesaugt und ausgeblasen. Der Mansonmotor läuft in beiden 
Drehrichtungen. Thermodynamisch besitzt der Mansonmotor zwei Zustandsänderungen, die einem 
negativen Isentropen-Koeffizienten gleichkommen. Dazwischen gibt es keine isochore bzw. isotherme 
Zustandsänderungen, sondern diese werden durch die punktuellen „Atmungen“ des Motors ersetzt.  
Michael Ruppel aus München hat im Jahr 2000 den Mansonmotor noch vereinfacht. Statt der 
zentralen Rohrleitung durch den Kolben versetzte er den Auspuffweg ins Gehäuse und auch der 
Einsaugweg durch den Kolben wurde vereinfacht. Beim Doppelmotor unten wird noch eine weitere 
Variation des Mansonmotors vorgeschlagen. Wichtig ist lediglich, dass in den beiden Totpunkten der 
Arbeitsraum kurz mit der Umgebung kurzgeschlossen wird. 
Der Mansonmotor ist bisher nicht über das Stadium des Experimentalmodells hinaus gekommen. 
 

Funktionsweise: 
1. Der Kolben läuft Richtung Getriebe. Dabei strömt Luft am Ringspalt des großen Kolbenteils vorbei 

in den heißen Teil. Das Volumen im kalten Teil verkleinert sich, während das Volumen im heißen 
Teil zunimmt. Da immer mehr Luft heiß wird, nimmt der Druck zu. Der Überdruck schiebt den 
kleineren Teil des Kolbens durch die Zylinderbuchse, wodurch der Motor angetrieben wird. Kurz 
vor dem unteren Totpunkt wird der höchste Druck erreicht. 

2. Am unteren Totpunkt wird kurz der Weg zwischen Arbeitsraum und Atmosphäre frei. Der 
Überdruck entweicht. Wenn der Gasweg danach wieder geschlossen ist, befindet sich 
Normaldruck im Arbeitsraum. (Auf Grund der Massenträgheit der Luft im Auspuffkanal ist es sogar 
vorstellbar, dass es zu einem leichten Unterdruck kommt.) 

3. Der Kolben läuft vom Getriebe weg. Dabei strömt Luft am Ringspalt des großen Kolbenteils vorbei 
in den kalten Teil. Das Volumen im heißen Teil verkleinert sich, während das Volumen im kalten 
Teil zunimmt. Da immer mehr Luft kalt wird, nimmt der Druck ab (Richtung Vakuum). Der 
Unterdruck saugt den kleineren Teil des Kolbens durch die Zylinderbuchse, wodurch der Motor ein 
zweites Mal angetrieben wird. Kurz vor dem oberen Totpunkt wird der höchste Unterdruck 
erreicht. 

4. Am oberen Totpunkt wird kurz der Weg zwischen Arbeitsraum und Atmosphäre frei. Der 
Unterdruck „entweicht“ (Es wird Luft von außen angesaugt). Wenn der Gasweg danach wieder 
geschlossen ist, befindet sich Normaldruck im Arbeitsraum. (Auf Grund der Massenträgheit der 
Luft im Einsaugkanal ist es sogar vorstellbar, dass es zu einem leichten Überdruck kommt.) 
Danach beginnt der Zyklus von vorne. 

 



 
Die Funktionsweise kann man auch wie folgt 
zusammenfassen: 
Das Temperaturverhältnis zwischen der heißen und 
der kalten Seite (gemessen im Motor) muss größer 
sein als das Flächenverhältnis des Stufenkolbens, 
damit die oben erwähnten Druckerhöhungen bzw. 
Unterdruckerzeugungen stattfinden und der Motor ein 
Drehmoment abgibt. 
 
Die Massenträgheit der Luft in den Kanälen kann den Effekt der Druckerzeugung bzw. des 
Unterdruckaufbaus erhöhen, so dass das Drehmoment des jeweils nächst anstehende Hubes eine 
Aufbesserung erfährt. 

 

Vorteil: 
Der Mansonmotor besitzt keine Ventile.  

 

Erhöhung des Wirkungsgrades und der Leistung: 
Durch die Regeneration am Ringspalt, gibt es im 
Auspuff des Ruppelmotors keine heißen Gase. 
Dadurch müsste er gegenüber dem 
Mansonmotor von 1952 vom Wirkungsgrad her 
überlegen sein.  
 
Den Ringspalt kann man wie bei einem 
Stirlingmotor durch externe Kühler, Regenerator 
und Erhitzer ersetzen, während man am großen 
Kolbenteil einen schlaff gespannten Kolbenring 
vorsieht, wie beim Kolbenring eines 
Verdrängerkolbens. 
 
Der Mansonmotor ist ein offener Motor. Es wäre 
aber natürlich denkbar, das Triebwerk mitsamt 
der Einsaug- und Auspuff-Öffnungen in den 
Gehäuse zu legen und dieses mit Überdruck und 
z.B. Helium aufzuladen. Dabei müsste man 
dieses Gehäuse aktiv kühlen. 
 
Wenn der Motor nach Luft „schnappt“ und wenn 
er am anderen Totpunkt den Überdruck ruckartig 
ausstößt, werden wertvoll aufgebaute Drücke 
einfach abgelassen. Dies ist gleichbedeutend mit 
einer Verpuffung von Energie. Deshalb ist es 
nicht vorstellbar, dass der Mansonmotor vom 
Wirkungsgrad her an die anderen Heißgas-
motoren herankommt. 

 

Mögliche Bauformen 
Moderne trockenlaufende und querkraftentlastete Mansonmotoren wären Schnellläufer und müssten 
unbedingt ausgewuchtet werden. Um eine gute Auswuchtung zu erreichen, kommen als Bauformen 
der einfache Motor mit Boxer-Gegenmasse, der Zweisystem-V-Motor (siehe unten); und Mehrsystem-
Reihenmotoren in Frage. 
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